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Des Weltenschöpfers Compassion für seine Geschöpfe ist so innig … unbeschreiblich … aber erlebbar in Jesu Liebe!

Er setzt sich zu dem einsamen Gelähmten – horcht sich sein Elend an – und macht ihn gesund!

Er spricht mit der verrufenen Frau am Jakobsbrunnen – ohne sich um das Getuschel der Leute zu kümmern. Er nimmt Partei für Verstossene, Aussätzige, chronisch Kranke, für Sünderinnen und Sünder…

„Wer mich sieht, sieht den Vater!“

Um zu verstehen, was mit der Taufe Jesu „im Heiligen Geist und im Feuer“ gemeint ist, bedarf der Mensch der Bibel!

Wir sind im Grunde alle disponiert, so wie Jesus zu empfinden – aber wer hätte schon ohne seine Anregung und seine Unterstützung das notwendige Know-how, das Herz und die Power?! In seinem Beisein wird uns der Buchstab der biblischen Geschichte Leben! Leben, das uns erst richtig verlebendigt!

Man könnte ja mit Fug und Recht sagen, dass die Taufe Jesu schon im Verstehen der Bibel besteht! Im Verstehen, das die Bereitschaft einschließt, im eigenen Leben so handeln zu wollen wie Jesus! Sich von der Liebe des Vaters so zu den andern mitnehmen zu lassen, wie Jesus sich mitnehmen ließ – und auf diese Weise die Liebenswürdigkeit Gottes – und die seiner Kinder – im hellsten Licht zu erkennen. Und, weil man ja selbst auch zu seinen Geschöpfen gehört, sich – in der Gemeinschaft mit Gott – selber zu lieben!

Seit dem Uranfang der Schöpfung haben wir alle diese glückliche Orientierung auf Gott hin von ihm eingestiftet – und wir sind in ihr untereinander verbunden.

Das ist die „conditio humana“, das Los des Menschen in der zentralsten Mitte!

Eigentlich eine allgemein-menschliche und keine religiöse Erkenntnis!

Darum ist ja das Christentum keine Religion – sondern die Einladung an alle, wirklich menschlich zu sein – nach dem Maß des Menschensohnes.

Sein Geburtstagsfest steht vor der Tür!

„Wahrer Mensch und wahrer Gott“; aber in seinem irdischen Leben   - aus perfekter Solidarität – ohne jede Zufluchtnahme zu seiner Göttlichkeit!
Er hebt uns alle ins göttliche Leben hinein.

Sollen wir ihm dafür dankbar sein? Ich denke: mehr als dankbar!

In der Beziehung zu den leiblichen Eltern und in der Beziehung zu Gott ist „Dankbarkeit“ eigentlich kein trefflicher Ausdruck.

Wir haben weder die Eltern noch Gott je gebeten: „Bitte, zeugt uns!“ Die Initiative ist von ihnen ausgegangen – und also geht unser Verhältnis mit ihnen über „bitte und danke“ weit hinaus!

Der so um das Jahr 0 herum in die Welt eingetretene Gottessohn ist wirklich unser Bruder – und will es sein! Wir sind ihm sehr verbunden!

